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B erw eigert der Vogel infolge seiner Krankheit auch d a s  F u tte r , so bereite 
m an sofort ein anderes auf folgende A rt.

M a n  nim m t etwa einen Eßlöffel feinster trockener Ameisenpuppen, zerkleinert 
dieselben m it einem scharfen M esser zu einem ganz feinen m ehlartigen G ries  (die 
gründliche Zerkleinerung ist eine H auptbedingung beider F u tte ra rten ) und müssen 
die bei der B ereitung sich lösenden H äu te  der Ameisenpuppen entfernt werden. 
M a n  fügt einem T eil des G rie s  den I n h a l t  von drei bis vier großen M eh l
w ürm ern  hinzu und mengt diese Masse dem übrigen G rie s  bei, daß sich kleine 
Klümpchen bilden und mischt d a ru n te r noch einige Stückchen klein geschnittener 
M ehlw ürm er. D ieses so gefertigte F u tte r  w ird äußerst selten verschmäht und 
stellt den Sprachm eister in fünf bis sechs T agen  so weit wieder her, daß er das 
fü r gewöhnlich gereichte M ischsutter wieder annim m t.

E s  tr i t t  auch hin und wieder um W eihnachten herum der F a ll ein , daß 
der Sprachm eister, wenn er vor dem Federwechsel steht, überhaup t jede Annahm e 
von M ischsutter verw eigert, es kommt dies namentlich bei alten  W ildfängen vor, 
bei denen d as Abfedern viel schwieriger von statten geht, a ls  bei jungen W ild 
fängen. D e r V ogel friß t dann nichts a ls  M ehlw ürm er und zw ar 4 0 — 50  Stück 
pro T ag  m it Leichtigkeit. E r  d a rf  dabei kein W asser, sondern n u r M ilch m it 
einer P rise  Ameisenpuppen darau f erhalten und gedeiht hierbei vorzüglich.

F ä llt  es dem Vogel schwer, Exkremente auszuscheiden, so kann m an diesem 
Übel leicht dadurch abhelfen, daß m an einen bis zwei M ehlw ürm er in seinem 
M ohn- oder O livenö l ertränkt, 3 — 4  S tu n d e n  d a rin  liegen läß t und dann dem 
Vogel hiervon einen W urm  reicht.

W ird  dieses alles beachtet und darau f gesehen, daß der Vogel möglichst viel 
S o n n e  erhält, jedoch nicht direkt, sondern durch die G ard ine  gem ildert, und der 
Vogel sonst gesund in die H ände seines P flegers gelang t, dann  ist bei dem hier 
von m ir angegebenen F u tte r, wenn es genau nach Vorschrift angewendet w ird und 
nach den erw ähnten kleinen Ratschlägen gefertigt ist, durchaus nichts fü r den 
Sprachm eister zu befürchten.

W enn ich nun  durch meine M itte ilungen  dazu beigetragen habe, daß Lieb
haber und P fleger ihren Sprachm eistern , sowie den kleinen R ohrsängern  mehr 
Aufmerksamkeit a ls  bisher w idm en, so würde mich das sehr erfreuen.

Dogelstimmen im Irühling.
Von V initor.

D e r F rü h lin g  ist die J a h re s z e it ,  in der m an die Vogelstimmen am besten 
studiert, denn a lsd an n  sind die besten gefiederten S ä n g e r  bei u n s  und 
w ährend sie über ihre Nester wachen, lassen alle V ogelarten ihre S tim m e im
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Gesang oder in  T önen der U nruhe und des Z o rn es  hören, die m an zu 
anderen Zeiten nicht vernim m t. E s  ist eigentümlich, wie wenig verbreitet 
die Bekanntschaft m it den Vogelstimmen im allgemeinen noch immer ist, 
und wie wenig die Ju g e n d , die heute m it anderer Gelehrsamkeit förmlich über
laden w ird , m it diesem S tu d iu m  vertrau t w ird , d a s  ein ebenso naheliegendes, 
wie überaus lohnendes und erfreuendes ist. Freilich verfolgt m an es nicht ohne 
viel M ühe und Geduld, und ohne Zweifel ist die erw ähnte Ü berladung m it 
anderen Gegenständen des W issens eben eine von den Ursachen, weshalb so wenig 
Z eit bleibt, diesem Zweige der Beobachtung der N a tu r  nachzugehen und weshalb 
in  dieser Beziehung bei J u n g  und A lt im allgemeinen noch so große Unwissen
heit herrscht. W ie W enigen ist beispielsweise d a s  große M orgenkonzert der Vögel, 
diese Ju be lhym ne  des E rw achens, a u s  eigener E rfah ru n g  recht bekannt, so sehr 
sich auch viele tagsüber und am Abend am Gesang der Vögel erfreuen mögen. 
W ie W enige kennen das unbeschreibliche In te resse , m it dem m an z. B . im A n
fang M a i in der S tu n d e  vor S o n n en au fg an g , gegen 3 U hr m orgens, w enn der 
einzige T o n , der a lsd a n n  die R uhe und S til le  unterbricht, etwa der des unten 
vorbeiziehenden Flusses ist oder das Rauschen der Fichten, und wenn das G ra s  
von dem leichten Nachtfrost noch frisch und weiß e rg lä n z t, den T önen lauscht, 
die allmählich lau t werden. Zunächst scheinen die vereinzelten Rufe des W asser
h u h n s , des F a sa n s  und der W ildente von W ald  und Teich, das schläfrige 
Krächzen der K rähen , die in den B äum en nebenan den Dohlen guten M orgen  
bieten, w ährend alle über ihre Ju n g e n  zanken, die rin g su m  herrschende S ti l le  fast 
n u r umsomehr zu markieren. Noch eine halbe S tu n d e  kühlen M orgengrauens 
vergeht; dann hebt sich a u s  dem Kornfeld unten am Flusse eine Lerche empor, 
zuerst m it schwachem, ungewissem T o n , der aber, je höher sie zum Him m el steigt, 
imm er mehr an K larheit, K raft und T onfülle zun im m t, bis unten das ganze 
T h a l von dem süßen K lang  erfüllt w ird —  das ist das erste Lied, der M orgen 
hym nus an den erwachenden T ag . Jetzt hört m an den Kuckucksruf m it den beiden 
wohlbekannten T önen , dem ein gurgelnder L aut wie der des Scheltens fo lg t; 
dort im Gebüsch beginnt eine Amsel zu singen, vom G arten  her fallen die Drosseln 
wie antw ortend ein. Z u  den letzteren gesellen sich, in der O rd n u n g  ihres E r 
w achens, die S tim m en  des Rotkehlchens, der B laum eise, des Z aunkönigs, des 
Heckensperlings und N u ßhähers , des winzigen Weidenzeisigs, des -Goldhähnchens 
und Blaukehlchens und a lsbald  ist der ganze C hor der Vögel da, m it jubilieren
dem K lang und in fast betäubender Tonfülle. D a s  ist ein Schm ettern und 
Klingen und Jauchzen , einer wetteifert m it dem anderen, wer den erwachenden 
T ag  m it dem vollsten, lautesten S a n g  begrüßen soll. E s  ist ein Ausbruch der 
W onne und des D ankes von all diesem gefiederten Heer, wovon derjenige keine
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A hnung hat, der n u r die T ageslieder dieser S ä n g e r  hört. Nach diesem ersten 
vollen Chor, in  dem gelegentlich ein Zwiegesang der W ald tauben  und T u r te l
tauben durchklingt, begleitet von dem S t a r ,  der den übrigen so gern nachahmt, 
tr it t  aberm als verhältn ism äßiges Schw eigen e in ; die S o n n e  geht au f, die
M ehrzah l der S ä n g e r  r u h t ,  n u r  einzelne S o lo s  von den später erwachten 
sind zwischendurch zu hören. W ahrlich ein w undersam er E indruck, solch ein 
M orgenkonzert im G rau en  des erwachenden T a g e s , wenn die übrige W elt
im Schlum m er liegt und die von T h au  schweren F rü h lin g sb lu m en  ihre
H äupter senken, a ls  ob auch sie der aufgehenden S o n n e  ein stilles M o rg en 
gebet darbrächten. W eit frischer und klarer sind die Vogelstimmen zu dieser
frühen S tu n d e , das Tagew erk des B a u e n s , B rü te n s  und F ü tte rn s  hat noch nicht 
begonnen, d a s  ganze Herz scheint im Liede zu sein, voll und klar steigt die J u b e l 
hymne in  der frischen M o rg en lu ft zum H im m el empor.

Ungemein interessant ist es, a u s  den S tim m en  der Vögel und ihrer A rt zu 
singen auch die N a tu r  derselben zu studieren und kennen zu lernen. D a ß  es in 
der Vogelsprache auch starke Ausdrücke giebt, unterliegt sicherlich keinem Zweifel. 
M a n  d a rf sich n u r  in zu große N ähe des Z aunkönigsnestes d o rt am  R asenab
hang der Hecke begeben: die F lu t  von S ch m äh w o rten , die das Weibchen, das 
auf den Z a u n  flieg t, über den E ind ring ling  ergießt, überzeugt u n s  von dem 
Z o rn  des kleinen W esens und bring t seine E igenart klar zu Tage. D e r Z a u n 
könig ist ein lebhafter, geschäftiger V o g e l, seine S tim m e ist sehr kräftig fü r ein 
so kleines Tierchen, der kleine aufrechtstehende Schw anz zuckt in der A nstrengung 
des S in g e n s  und m arkiert die hohen Töne. W ie die Menschen im Gespräch, 
so zeigen die Vögel ihre N a tu r  im  Gesänge. D e r W eidenzeisig z. B . der u n 
bekümmert den ganzen T ag  s in g t, ist ohne Zweifel ein lustiger, fröhlicher, sorg
loser G esell, der W aldzaunkönig dagegen, der n u r  m it A nstrengung zu singen 
scheint und dessen klagende S tim m e in  einem zischenden T rille r nachzittert, be
kundet ein z a rte s , melancholisches Wesen. D a s  sanfte G irre n  der T u rte ltauben  
deutet unverkennbar auf eine friedliche N a tu r ;  ohne H ast und E ile, ruh ig  und 
sanftm ütig sitzen sie in den Fichten, erheben sich m itun ter zu einem kurzen, lan g 
samen A usfluge und kehren girrend an denselben O r t  zurück. D a s  Weißkehlchen, 
das graziös in  der Luft schwebend sein Lied sing t, liebt es augenscheinlich, sich 
sehen zu lassen und seine Kunst zu zeigen, denn außer der Baum lerche, die sich 
singend bis zu den oberen Baum zw eigen und von diesen in die L uft erhebt, auch 
im N iederfla ttern  noch. singt und dieses M an ö v er oft h in tereinander wiederholt, 
singen n u r  wenige Vögel im Fliegen. D ie  Amsel, in  deren reichen vollen Tönen 
sich n iem als ein M ißklang findet, ist eine ehrliche, heitere N a tu r , obschon das 
M ännchen nicht in  besonders friedlicher Gemeinschaft m it dem Weibchen lebt. D e r
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C harakter des S p e r lin g s , dieses vo rlau ten , frechen, selbstsüchtigen und rücksichtslosen 
Gesellen, den m an a ls  den P lebejer un ter den V ögeln  bezeichnen könnte, ist un s 
bekannt, ebenso bedarf die N a tu r  des Kuckucks —  der außer dem bekannten R ufe 
üb rigens noch einen T on  besitzt ähnlich dem des D achshundes, der eine R atte  
w ürg t, während das Weibchen nach einem kurzen harten  T o n  ein rasches, schnell auf
wallendes Lachen ausstößt —  kaum einer weiteren Beschreibung. N aturfreunde 
und ältere D ichter haben die Vogelstimmen in Lied und W ort nachgeahmt und 
oft sehr glücklich wiedergegeben; kein Dichter aber vermag den süßen klaren T on  
des P la ttm önches, das melodische, wehmutsvolle Lied der N achtigall, oder den 
G esang der D rossel, die abends, wenn schon die anderen Vögel schlafen, im S chw arz
dorn oder im Kastanienbaum e singt, getreu zu schildern oder annähernd wiederzugeben.

E in  kaum m inder interessantes S tu d iu m  a ls  d a s  der S tim m en  bieten die 
Gewohnheiten der jungen V ögel, doch w ird  mit fortschreitendem F rü h lin g  durch 
das dichte Laub der B äu m e , die reiche V egetation am B oden und die natürliche 
N eigung der jungen Geschöpfe, sich still und unbeweglich zu verha lten , dieses 
S tu d iu m  erheblich erschwert, und obgleich im W alde der Schrei des jungen 
H abichts und der F lu g  der T auben  und Spechte ihre G egenw art verrät, so lassen 
sie sich doch schwer beobachten. W ie es scheint, werden die meisten A rten der 
größeren Vögel von den A lten noch längere Z eit gefüttert, nachdem sie schon das 
Nest verlassen haben. V on dem Federw ild  sind die Ju n g e n  der R ephühner am  
unabhängigsten und die der Fasanen am hülslosesten; die W achteln, die kleinsten 
unter den W ildvögeln , scheinen dagegen nicht m inder unabhäng ig  und frühreif 
zu sein a ls  die jungen R ephühner. D ie letzteren sind so beweglich zu Lande 
wie es die jungen W ildenten aus dem W asser sind; sie laufen rasch und ohne 
Z ö g e rn , selbst wenn sie nicht größer sind a ls  ein Z aunkönig , zwischen dichtem 
Pflanzenw uchs, durch W iesengrund, Hecken, U nterholz und Ginsterbrüche insekten- 
snchend hinter der M u tte r  her oder eilen ih r voran, ohne sich zu verlaufen oder 
dnrch unnö tiges Geräusch ihre N ähe zu verraten. D ie jungen Fasanen dagegen 
verirren sich unaufhörlich , verlieren sich von der übrigen B ru t  und piepen dann 
m it erhobenem Kopf so kläglich, daß sie die Aufmerksamkeit ihrer gefiederten oder 
pelztragenden Feinde auf sich ziehen. E in  junger F asan , der verfolgt w ird , steckt 
den Kopf unter Schutz und w arte t b is m an ihn g re ift, w ährend ein junger 
Kiebitz un ter denselben Umständen sich niederducken und stockstill verhalten würde, 
b is  der Feind vorüber ist. Diese W ahrnehm ung  veran laß t die interessante 
F ra g e : woher kommt e s , daß das junge R ephuhn oder der junge F a sa n  das 
R ettungsm itte l des Niederduckens nie versucht, zu dem es gleichwohl später a ls  a u s 
gewachsener V ogel stets seine Zuflucht n im m t, und w eshalb greift der junge 
Kiebitz, der dieses M itte l später nie anwendet, unw andelbar zu demselben?
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B ei dem ausgewachsenen N ephuhn und mehr noch bei dem F a sa n  ist der 
In s tin k t des N iederkauerns ein ebenso ausgesprochener wie bei dem jungen Kiebitz, 
sie sinken bei herannahender G efahr fast au tom atenhaft nieder und scheinen dem 
Schutz der Unbeweglichkeit und dem Anpassen der Umrisse m it der Bodenfläche 
unbedingt zu vertrauen. M a n  kann einen F asan  u n te r einer einzigen R üben
pflanze kauern sehen, wo er liegen bleibt, b is  die Nase des V orstehhundes seine 
Federn berührt und m an kann R ephühner m it der H and greifen, die im Schnee 
niederduckten, bis sie d a rin  versanken. E inem  jeden J ä g e r  werden überraschende 
Züge dieses starken und wie es scheint angeborenen Im p u ls e s  bei beiden V ogel
arten  in E rinnerung  sein.

S o  lange die F lngfedern  der jungen R ephühner noch nicht gewachsen sind 
und sie n u r  laufen können, ducken sie nie nieder, sie suchen irgend einen Schutz, 
am  liebsten flüchten sie, wie die Küchlein, un ter den m ütterlichen F lü g e l; die 
schwerfälligeren jungen F asanen  suchen, freilich m it weniger Geschick und Glück, 
dasselbe zu thun. E rst wenn die Schw ungfedern gewachsen sind, beginnen die 
Vögel niederzukauern und m an kann eine verspätete zweite B ru t  von N ephühnern 
im  Herbst auf den S to p p e ln  in dieser S te llu n g  neben den alten V ögeln sitzen 
sehen, die wenn sie gestört werden, dennoch eine kurze Strecke fliegen. D ie B e
hendigkeit der Ju n g e n  bei allen W asservögeln ist unglaublich. I n  der Irischen  S ee  
giebt es eine M enge W asservögel der verschiedensten A rten und eine große Anzahl 
W asserhühner und Taucher schwimmen weit in s  M eer h in au s  und führen im 
August ihre oft kaum halb ausgewachsenen und noch m it F la u m  bedeckten J u n g e n  mit 
sich. D ie Ju n g e n  der letztgenannten A rt gehen sehr bald nachdem sie a u s 
gebrütet sind au fs W asser, und wenn die Alten sie abends nicht etwa die Felsen h inauf
tragen , au f denen sie nächtigen —  wie m an sag t, daß sie sie h inun tertragen  —  
so müssen sie sowohl die Nacht wie den T ag  ans dem W asser zubringen. D ie 
jungen  W ildenten sind so beweglich und behend, daß sie auf der Oberfläche des 
W assers zu laufen scheinen, ohne diese zu durchbrechen; jedenfalls schnellen sie 
eine kleine Strecke m it den F ü ß en  d as W asser entlang, w ährend der ganze K örper 
oberhalb desselben bleibt. S ie  fangen die Insekten  auf dem W asser m it derselben 
Behendigkeit, die ein junges R ephuhn  auf einem Ameisenhügel entfaltet; w a h r
scheinlich nähren  sie sich auch, wie die jungen Fische, zum großen T eil von den 
mikroskopischen L n to l l io s t rn e n ,  die die N ah ru n g  aller W assertiere bilden. M a n  
fand un längst eine ganze B ru t  W ildenten in  einem m it steilen R ändern  ein
gefaßten Wasserloch in der Heide eingeschlossen, augenscheinlich w aren sie h inein
gefallen und hatten  sich nicht heraushelfen können. D en Anzeichen nach hatten 
sie schon längere Z eit dort zugebracht, w aren indessen alle in  gutem S ta n d e , so- 
daß m an vermutete, sie haben sich von den Insek ten  genährt, die von der Heide
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in s  W asser gefallen; ohne Zweifel aber hatten sie diese N ah ru n g  durch W asser
flöhe und andere im W asser selbst befindliche Insekten  ergänzt. D ie J u n g e n  des 
W asserhuhns, der W asserralle, der Lumme und des S chw ans sind in ihrer frühen 
Ju g e n d  fast so behende und geschickt wie die junge W ildente; in  späterer Z eit 
verlieren sie diese Behendigkeit zugleich m it ihrer früheren Schönheit und gehen 
durch eine Periode dum m er Unbehülflichkeit, in der selbst ihre N erven leiden.

D a s  V erhalten  der jungen Vögel in G egenw art von Menschen ist bei den 
verschiedenen V ogelarten ein sehr verschiedenes; einige A rten sind zutraulich, 
andere sehr scheu und mißtrauisch. I m  allgemeinen zeigen die Ju n g e n  weniger 
Vorsicht a ls  die A lten, indessen ist es nicht erw iesen, ob dies lediglich ih rer 
U nerfahrenheit zuzuschreiben ist. W ie übrigens Gewohnheiten und Neigungen 
sich bei den Menschen vererben, so zeigen sich auch schon bei sehr jungen Vögeln 
Beispiele von solcher Erblichkeit der Gewohnheit. D a s  junge Rotkehlchen hat 
die Zutraulichkeit geerbt, die seine E lte rn  den Menschen beweisen, und obgleich 
es sich sehr bald von den A lten unabhängig  macht und sich sogar feindlich gegen 
sie stellt, so zeigt es doch gegen menschliche Wesen schon in sehr früher Ju g e n d  
d as  erwähnte freundschaftliche Z u trau en .

Aeisenotizen.
Von Rechtsanwalt Kol l i bay  in Neisse.

M eine letzte Som m erreise führte mich über W ien durch das S a lz -  
kammergnt bis T iro l. Unterwegs verfehlte ich nicht, in Hallein H errn  V i c to r  
R i t t e r  v o n  T sc h u s i zu  S c h m id h  o f fe n  zu besuchen. S e ine  und seiner ver
ehrten G em ahlin liebenswürdige Gastlichkeit verschafften m ir und meiner F ra u  
einige S tu n d e n  des angenehmsten und fü r mich durch Besichtigung der hoch
interessanten B algsam m lung und Bibliothek, sowie durch anregende U nterhaltung 
lehrreichsten A ufen thalts . —  Unterwegs machte ich gelegentlich einige kleine 
Beobachtungen, die ich nicht unaufgezeichnet bleiben lassen möchte.

I m  Parke zu Schönbrunn bei W ien entdeckten w ir in  einer eine Allee 
einfassenden Bnchenhecke in  M a n n s h ö h e  das Nest von k k M 0 8 0 o x u 8 

ruku8 (L o d 8 t.)  m it zwei E iern . S o n s t baut der W e id e n la u b s ä n g e r  auf 
oder dicht über dem Erdboden, n u r in dichtem Fichtengestrüpp bisweilen bis 
1 na hoch.

Am M a ria -T h ere s ia -D en k m al in W ien macht sich der H a u s s p e r l i n g  
breit. S e ine  liederlichen N ester, im F a lte n w u rf , in den Ärm eln u. s. w. der 
verschiedenen S tan d b ild e r angebracht, bilden einen komischen K ontrast zu der 
künstlerischen Erhabenheit des D enkm als.
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